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Donauwellen und 


Spreewaſſer. 


Was gegenwärtig die Beziehungen der bei⸗ 
den deutſchen Staaten in Europa trübt und 
zu einem traurigen Schauſpiel für die Welt⸗ 
öffentlichkeit geworden iſt, findet in politiſchen 
Divergenzen keine Begründung. Man braucht 
nur abends einmal in die Aetherwellen hin— 
auszuhorchen, um zu erfahren, daß auf die 
Gefühlskomplere des Hörers zu wirken ver- 
ſucht wird und das leider mit allzu großem 
Erfolg. Schon iſt es ſo weit gekommen, daß 
bei Debatten über das deutſch⸗öſterreichiſche 
Verhältnis ſachliche Argumente garnicht mehr 
geduldet werden und die Staatsmänner 
ſchlechthin mit Bezichtigungen belegt werden, 
die man ſich im geſelligen Kreiſe einem an— 
deren gegenüber auszuſprechen aus Anſtands⸗ 
gefühl ſchämen würde. Wenn man weit 
weg vom Schuß den Beruf hat, ſeinen Mit⸗ 
bürgern etwas Gedrucktes vorzuſetzen, wun⸗ 
dert man ſich, wie verſchwenderiſch jetzt die 
Zeitungskorrespondenzen mit koſtenloſem Ma⸗ 
terial über den deutſch⸗öſterreichiſchen Streit 
umgehen, Material, das ſonſt eine Menge 
Geld koſtet. Macht man ſich die Mühe, das 
alles gewiſſenhaft durchzuleſen, mit der Hoff— 
nung einiges von dem, was gratis ins Haus 
geſchickt wird, zu verwenden, dann kann man 
als ehrlicher Zeitungsſchreiber nicht anders 
handeln, als das ganze Satzmaterial in den 
Papierkorb werfen. Wien meldet: die Zu⸗ 
gehörigkeit des Attentäters Detril zur natio— 
nalſozialiſtiſchen Partei iſt durch die Auffin⸗ 
dung ſeines Mitgliedsbuches feſtgeſtellt. Mün⸗ 
chen meldet: Detril iſt Angehöriger einer mar— 
xiſtiſchen Wehrorganiſation. Was iſt nun 
richtig? — Hat man in ſeinem Beruf noch 
die freie Willensentſcheidung das zu drucken, 
was glaubwürdig erſcheint und was man vor 
dem eigenen Gewiſſen verantworten kann, 
dann iſt es, wie wir es glauben tun zu müſ⸗ 
ſen, das Richtigſte alle dieſe Korreſpondenzen 
uneröffnet in den Papierkorb zu werfen. 
Denn eins iſt offenbar: entweder wird in 
Wien oder es wird in München gelogen und 
was das noch Schlimmere iſt, daß die Mün⸗ 
chener oder die Wiener einem, der nun gerade 
nicht in einem der beteiligten Ländern ſeinen 
Wohnſtt hat und nicht zum Lügen gezwuns 
gen werden kann, zumuten, ihre Lügen an die 
Leſer weiterzugeben. So weit iſt es ſchon ge. 
kommen! 


Wie wir es eingangs jagten, ſind ſachliche 
Gründe für den tobenden Bruderzwiſt nicht 
beizubringen. Was gelegentlich an Konkre⸗ 
tem vorgebracht wird, wie beiſpw. der Ver⸗ 
faſſungsbruch, trifft den Beſchaldiger in glei⸗ 
chem Maße. Wir find auch nach beſtem Wil: 
ſen und Gewiſſen nicht in der Lage zu ſagen, 
was jo Umwälzendes in der geſamten völki⸗ 
ſchen Struktur der Deutſchen eintreten ſollte, 
wenn eine Partei durchaus recht haben ſollte. 
Denn das iſt vielleicht das Beſchämendſte an 
dem ganzen Konflikt, daß er ſcheinbar auf 
Koſten der Manigfaltigkeit in der Einheit ge— 
führt werden ſoll und ſich darum in Unmög— 
lichkeiten verliert. Man müßte darob ver- 
zweifeln, wenn ſich nicht ab und zu einzelne 
Stimmen erhöben, die gleichſam zu einer Ge— 
wiſſenserforſchung auffordern und mahnend an 
die deutſche Sendung erinnern. Mitten im 
wogenden Konflikt hat letztens ein Deutſcher 
folgendes geſprochen: 


Der Haß. 


„Unter normalen Verhältnissen begeg- 
net ein Zivilisierter bei seinesgleichen 
nur einem gemäßigten, sehr relativen Haß; 
und auch er selbst, mit allem, was er 
vom Leben weiß, fühlt sich nur schwer 
imstande zu hassen ohne Vorbehalt und 
Hemmung. Man hat wohl Feinde und 
ist sich darüber klar, kann aber nicht 
glauben, daß sie zu allem fähig wären. 
Die Freunde wären es doch auch nicht. 
Diese wie jene sind genau wie du, denn 
auch du liebst oder hassest sie nur bis 
hierher und nicht weiter. Dann dringt 
dein Skeptismus wieder durch und das 
ist zu begrüßen für dein leibliches wie 
auch dein geistiges Wohl. Ein überspann- 
ter Haß wäre dir nicht gesund. Außer- 
dem wäre er unwürdig deiner Intelligenz. 
Du vergleichst den Feind mit dem Freund 
und stellst fest, daß beide schließlich 
Menschen sind. Man muß manches hin- 
ter sich gelasen haben, bevor man sich 
entschlossen dem unbegrenzten Haß er- 
gibt. Oder aber, man war überhaupt 
nicht vorgeschritten bis zur menschlichen 
Einsicht und zum Zweifel und war gar- 
nicht richtig zivilisiert. Wenn der Haß 
seine Grenzen erreicht hat und kein Ge- 
nügen mehr findet, artet er in Furcht 


aus.“ 
(Heinrich Mann.) 


Politiſche Ueberſicht. 
Der deutſche Proteſtantismus 
erwacht! 

Berlin. Die Generalſynode der altpreu= 
ßiſchen Union hat bekanntlich ein Kirchengeſetz 
verabſchiedet, das die Grundſätze des Reichsge⸗ 
ſetzes zur Wiederherherſtellung des Berufsbeam- 
tentums auf die Kirche überträgt, darunter auch 
den Arierparapraphen und die Vorbedingung 
des rückhaltloſen Eintretens für den nationa⸗ 
len Staat. Eine Gruppe von Pfarrern des 
kurheſſiſchen Kirchentages hat die theologi⸗ 
ſchen Fakultäten von Marburg und Erlangen 
um „eine feierliche und verantwortliche 
Belehrung der deutſchen evangeliſchen 
Chriſtenheit“ darüber erbeten, ob das von 
der Generalſynode beſchloſſene Kirchengeſetz, 
„von der Lehre der heiligen Schrift ſowie der 
Präambel der Verfaſſung der deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchen gemäß iſt oder widerſpricht.“ 
Die Marburger Fakultät hat darauf ein⸗ 
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ſtimmig mit einem Gutachten geantwortet, in 
dem ſie die Beſtimmungen, die in Frage 
kommen, für unvereinbar mit dem Weſen 
der chriſtlichen Kirche erklärt. Paſtor 
Friedrich von Bodelſchwingh hat in einem 
Schreiben an den preußiſchen Landesbiſchof 
und den Reichsbiſchof Müller die Aufhebung 
dieſes Geſetzes gefordert. 


Reale Volkstumspolitik. 


Prag. In ſudetendeutſchen Kreiſen erregt 
ein Artikel des ehemaligen nationalſozialiſtiſchen 
Senators Dr. Jeſſer großes Aufſehen. Dr. 
Jeſſer galt als gemäßigter Nationalſozialiſt 
und erfreut ſich in ſudetendeutſcheu Kreiſen 
großer Popularität: Wir Sudetendeutſchen 
können die reichsdeutſchen Metheden nicht 
anwenden, weil wir keine ſtaatlichen Macht⸗ 
mittel beſitzen, um die Totalität zu erzwingen. 
Dieſe Machtmittel beſitzt nur das tſchechi⸗ 
ſche Volk. Es war daher eine verhängnis⸗ 
volle Verkennung der eigenen Lebensbe⸗ 
dingungen, als große Kreiſe der Bevölkerung 
kritiklos nachbeteten, was im Reiche ge⸗ 
lehrt wurde. Wären wir rechtzeitig abge: 
rückt, hätten wir uns auf unſere beſonderen 
Aufgaben beſonnen, ſo wäre viel Unglück ver⸗ 
mieden worden. Der jungen Generation raten 
wir noch einmal, ſich nicht von Volksſtimmun⸗ 
gen beeinflußen zu laſſen, ſondern mutig und 
rechtzeitig ſudetendeutſche Politik im tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Staat zu treiben. 


Neuer Name, neue Prinzipien. 


Prag. Der Gründer der Sudetendeutſchen 
Heimatsfront, Konrad Henlein, entwickelte 
in einer Preſſekonferenz das Programm der 
neuen Gründung: Henlein widerſpricht der 
Behauptung, daß ſeine Gründung nur eine 
Tarnung der aufgelöſten Parteien ſei. Die 
Bewegung, erklärte Henlein, ſtehe grundſätzlich 
auf dem Boden des tſchechoſlowakiſchen Staa⸗ 
tes und bejahe die Frage nach einer eventuellen 
Teilnahme an der Regierung. Sie bejahe 
auch den Grundgedanken der Demokratie. Für 
die Sudetendeutſchen dürfe die Judenfrage als 
Raſſenfrage nicht beſtehen; jeder Jude, der 
ſich zum Deutſchtum bekennt, müſſe will⸗ 
kommen ſein. 


Nur aktiviſtiſche deutſche Parteien 

erlaubt. 

Prag. Die tſchechoſlowakiſche Regierung 
bereitet eine Reihe von Geſetzesvorlagen vor, 
die den Schutz der verfaſſungsmäßigen Ord- 
nung betreffen. Aus den Einzelheiten iſt zu 


„Ungebeugt und ungebrochen lebt in un— 
ſeren Herzen der Glaube und die Ueber— 
zeugung von der Sendung und Aufgabe, 
die Gott der Herr in ſeiner ewig göttlichen 
Vorſehung unſerem deutſchen Volke im Rah⸗ 
men der abendländiſchen Völkergemeinſchaft 
gegeben hat Volk der Mitte zu ſein, zwi⸗ 
ſchen dem Oſten und Weſten zu verbinden 
in köſtlicher Befruchtung und lebendiger 
Durchdringung die myſtiſchen Tiefen und 
Weiten des Oſtens mit der bergſtürmenden 
Aktivität des Weſtens. Volk der Mitte 
zu ſein, aus dem die reinſte Menſchlichkeit 
und tiefſte Chriſtenpflicht ihre weckenden 
und reißenden Energien hinausſtrahlen in 
die abendländiſche Chriſtenheit. Das chriſt⸗ 
liche Abendland kann nicht zu neuer Kraft 
und Größe aufwachſen, wenn nicht ſeine 
Mitte, das deutſche Volk, um ſeine Sen- 


dung weiß, an ſie glaubt und ſie mit aller 

Kraft zu erfüllen ſtrebt.“ . 

Solche Worte, jo ſcheint es uns, find an 
ſich ſchon ein Meiſterwerk deutſcher Sprache. 
Hier ringt ein Deutſcher um die Seele ſeines 
Volkes, will ſie von den Schlacken, die ihre 
Ausſtrahlungen hemmen, befreien, um das 
deutſche Volk wieder mitten in ſeine Aufgabe, 
Volk der Mitte zu ſein, zu ſtellen. Den Na⸗ 
men des Mannes, der dieſe Worte für des 
deutſchen Volkes Sendung gefunden hat, wol— 
len wir unſeren Leſern vorenthalten, denn in 
dem deutſch⸗öſterreichiſchen Konflikt bedeutet 
ein Name bereits Partei und wir wollen hier 
keine Partei ergreifen. A 

Zwei Strömungen im deutſchen Nationalis⸗ 
mus find es, die dem deutſch⸗öſterreichiſchen 
Konflikt eine grundſätzliche Note geben. Die 
eine neigt, vielleicht aus einem falſch verſtan⸗ 


> fonderlidhen 


denen Geltungsbedürfnis, zu einer Verknö⸗ 
cherung in der Auffaſſung der nationalen Auf⸗ 
gabe. Nicht ſelten offenbart ſich in den, Re⸗ 
den deutſch⸗völkiſcher Politiker ein räumlich 
gebundener Nationalismus, woraus auch die 
Strömungen zur Schaffung der völkiſchen Ein⸗ 
heit in einem großdeutſchen Staate ihre Nah⸗ 
rung ziehen. Gegen dieſe Auffaſſung des na⸗ 
tionalen Gedankens iſt in der letzten Zeit oft 
proteſtiert worden. Die „Theorie eines mo⸗ 
raliſchen Protektorates,“ die in dieſer Ausle⸗ 
gung ihre Begründung findet, hat den Schwei⸗ 
zer Vertreter in der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung, Rappart, veranlaßt zu betonen, daß 
nach ſchweizeriſcher Meinung die „Nationalität 
auf einem gemeinſamen Beſitz an Traditionen 
und Erinnerungen“ beruhe und ihre Grund⸗ 
lage geiſtiger Art ſei. Dieſe Auffaſſung hat 
noch entſchiedener Konrad Falke, in der 
„Neuen Zürcher Zeitung“ ausgedrückt, als er 
ſchrieb: „Sollte jemals irgend einer Macht auf 
Erden der Ansſpruch zugebilligt werden, uns 
Deutſchſchweizer nur deshalb zum Deutſchen 
Reiche zu ſchlagen, weil wir auch deutſch ſpre⸗ 
chen, ſo würden wir lieber dieſe Sprache und 
damit die Sprachgemeinſchaft mit dem deut⸗ 
ſchen Volke aufgeben.“ Dies ſind Meinun⸗ 
gen, die in bewußter Abkehr von einer räum— 
lichen Bindung des nationalen Gedankens der 
ſtaa tl ichen Einheit ſchroff ablehnend gegen- 
übe rſtehen und die geiſtige Verbundenheit aller 
Deutſchen betonen, alſo Abkehr von einer ma⸗ 
terialiſtiſchen Auffaſſung predigen, die ohne 
Zweifel den Anlaß zu der geſpannten euro⸗ 
päiſchen Lage gegeben hat. Ganz ähnliche 
Gedankengänge hat man ja in dieſer Zeit 
in Oeſterreich oft genug ausgeſprochen. Wenn 
die deutſche Publizistik, ſtatt mit gegenſeitigen 
Anſchwärzungen und Anpöblungen zu arbeiten, 
den Kampf der Meinungen auf das rein Gei⸗ 
ſtige verlegen würde, wäre bald eine Entſpan⸗ 
nung der Beziehungen zwiſchen den beiden 
Staaten herbeizuführen, denn ein ſolcher Kampf 
hat für viele Ka mpfhähne kein Intereſſe mehr, 
da er über ihren Horizont hinausgeht und 
dem geſamdeutſchen Gedanken wäre damit 
der beſte Dienſt erwieſen. 


—— nn 
erwähnen, daß in Zukunft nur jene Parteien 
zu den Wahlen zugelaſſen werden, deren 
Einſtellung zum Staate pofitiv iſt. Für die 
aufgelöſten Parteien werden keine Erſatzpar— 
teien geduldet. 


Die Politik der Großherzigkeit. 

Genf. Die 14. Seſſion der Völkerbunds⸗ 
verſammlung beendete der Vorſitzende de Wa- 

Am Strande. 

Erzählung von Ernſt Wichert. 
(16. Fortſetzung.) 

Mißmutig kletterte er gegen Abend die 
Sandberge hinunter nach dem Strande, wo 
gerade der Fiſcherwirt mit ſeinem Knecht be⸗ 
ſchäftigt war den ſchon halb in die Schälung 
geſchobenen Kahn zur Reiſe fertig zu machen. 
„So gehts nicht weiter,“ brummte er vor ſich 
hin, „die Sache muß von irgend einer Seite 
her einen ordentlichen Stoß bekommen; und 
dann: Biegen oder brechen! — Sind das Ma⸗⸗ 
nieren für eine junge Witwe, die das Leben 
kennt? Hängt ſich wie ein Bachkfiſch an die 
Tante und ſpielt die Empfindſame! Dabei 
kokettiert ſie offenbar mit dem Onkel Pro⸗ 
ſeſſor, dem das verſteinerte Herz ſchon weich 
wie Wachs iſt und beim nächſten Sonnen⸗ 
ſtrahl ihre Gnade gänzlich hinſchmelzen wird. 
Die kleine Hexe kann's Einem ſchon antun.“ 

Er blieb am Fiſcherkahn ſtehen. „Stecht 
Ihr noch heut in See, Klein?“ fragte er. 

„Wie Sie ſehen, Herr,“ antwortete der Fi- 
ſcher ohne ſich zu ſtören. 

„Hübſches Wetter; die See iſt ſpiegelblank; 
Ihr werdet rudern müſſen.“ — „Da oben 
iſt's ſchon luftig; wir bekommen zur Nacht 
eine tüchtige Briſe von Weſten.“ — „Steht 


Wind im Kalender?“ — „Wir Fiſcher brau⸗ 


chen keinen Kalender, Herr. Wir ſehens der 
Sonne am Geſicht ab, was ſie für Wetter 
bringen wird, und die See hat auch ihre ab⸗ 
Schattierungen.“ — „Warum 
fahrt Ihr denn noch ſo ſpät aus?“ — „Mor⸗ 
gen kanns Sturm geben und ich muß meine 
Retze in Sicherheit bringen.“ „Wißt Ihr, 


chließung ausnahmslos auf alle Gattungen 
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ter mit einer Erklärung, worin er insbeſon⸗ſche Spannung ſehr bald einer beſſeren Ein⸗ 


dere der wichtigen Debatte über die Minder: |jiht weichen wird. 


Rußland wird ſich ſa⸗ 


heitenprobleme Erwähnung tat und u. a. gen müſſen, daß eine Verſtrickung im Diten 


ſagte, daß die Gewaltpolitik und auch die 
Poliiik der Verſöhnlichkeit erprobt wor⸗ 
den jeien; beide hätten jedoch enttäuſcht. 
Es komme nunmehr ein neuer Faktor im po⸗ 
litiſchen Leben: die Großherzigkeit. Mögen 
alle Nationen der Welt und vor allem alle 
europäiſchen Völker und deren Führer ihre 
Politik ändern und von der Politik der 
Befürchtungen zur Politik der Großher⸗ 
zigkeit übergehen, damit der Anfang zu ei⸗ 
nem gutnachbarlichem Geiſte unter den Staa⸗ 
ten gemacht werde. De Water fordert ſo⸗ 
dann die großen Staaten auf, dieſe Richtung 
einzuſchlagen und den anderen den Weg zum 
Frieden zu zeigen. 


Entſchließungen zur Minderheiten⸗ 

frage. 

Genf. Der politiihe Ausſchuß der Völker⸗ 
bundsverſammlung nahm drei Entſchließungen 
zur Minderheitenfrage an. Die erſte Ent⸗ 
ſchließung wiederholt die Empfehlung der 
Völkerbundsverſammlung vom Jahre 1922 in 
der die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß die 
Staaten, die nicht durch Minderheitenſchutzver⸗ 
träge gebunden ſind, ihren Minderheiten die 
gleiche Behandlung angedeihen laſſen wie 
die vertraglich gebundenen Staaten. Die zweite 
erklärt, daß die Grundſätze der erſten Ent⸗ 


von Staatsangehörigen angewandt werden 
müſſen, die ſich von der Mehrheit durch Raſſe, 
Sprache und Religion unterſcheiden. In 
der dritten Entſchließung fordert die Völker⸗ 
bundsverſammlung den Generalſekretär auf, 
dem Völkerbundsrat die Protokolle über die 
Minderheitendebatte im politiſchen Ausſchuß 
zu überweiſen. 


Nationalſozialismus und 
Bolſchewismus. 


Berlin. Der Jenaer Univerſitätsprofeſſor 
Gerland veröffentlicht in der „Berliner Bör⸗ 
ſenzeitung“ einen Artikel, der ſich mit dem 
Verhältnis Deutſchlands zu Rußland befaßt. 
Unter Anſpielung auf die Behandlung der 
ruſſiſchen Journaliſten in Leipzig und die ruſ⸗ 
ſiſchen Gegenmaßnahmen heißt es u. a., Wenn 
Rußland in dieſem Augenblick einen unbedeu⸗ 
tenden Vorfall benützte, um mit Deutſchland 
einen Konflikt herbeizuführen, ſo wird man 
wohl annehmen dürfen, daß dieſe ruſſiſch⸗deut⸗ 


Rückendeckung im Weiten erfordern, daß 
dieſe aber nur uuter der einen Bordusjegung 
wirklich vorhanden iſt, nämlich der einer 
deutſch⸗ruſſiſchen Zuſammenarbeit, dürfte 
für die ruſſiſchen Staatsmänner nicht zweifel⸗ 
haft ſein.“ 


Deutſchlands wirtſchaftliche Lage. 


Berlin. Das Inſtitut für Konjunkturfor- 
ſchung gibt eine zuſammenfaſſende Darſtellung 
der Wirtſchaftslage im Herbſt 1933, wobei 
ſich das Inſtitut energiſch gegen die aus⸗ 
ländiſchen Zweifel an der Zuverläſſigkeit 
der deutſchen Statiftiken verwahrt. Pro⸗ 
duktion, Beſchäftigung und Volkseinkommen 
in Deutſchland ſeien weiter geſtiegen, die Ge⸗ 
werbeproduktion ſei im Auguſt um 22 Pro⸗ 
zent höher als im Vorjahre. Einer weiteren 
Ausdehnung der freien Unternehmertätig⸗ 
keit ſeien verhältnismäßig enge Grenzen 
gezogen, wenn nicht die neuen Maßnahmen 
die Kreditmärkte aufgelockert hätten. Das in 
den letzten zwei Monaten vom Reich bereit⸗ 
geſtellte Material für die wiriſchaftliche Bele⸗ 
bung ſchätzt das Inſtitut auf 3,5 bis 4 Mil⸗ 
liarden Reichsmark. 


Einkommensſchrumpfung in der 
Landwirtſchaft. 


Berlin. „Wirtſchaft und Statistik“ veröf⸗ 
fentlicht in ihrer letzten Nummer Daten über 
die Einnahmen der deutſchen Landwirtſchaft 
im letzten Wirtſchaftsjahre. Im letzten Wirt⸗ 
ſchaftsjahre 1932/33 waren die Preiſe der 
deutſchen Agrarprodukte um 20 Prozent nie⸗ 
driger als vor dem Kriege und um 40 Pro⸗ 
zent niedriger als die Durchſchnittspreiſe der 
letzten fünf Jahre. Gegenüber dem Wirt⸗ 
ſchaftsjahr 1931/32 betrug die Senkung 2 
Prozent. Die Geſamteinnahmen der deutſchen 
Landwirtſchaft betrugen im letzten Wirtſchafts⸗ 
jahre 6,5 Milliarden Mark, während in den 
letzten fünf Jahren die Durchſchnittsziffer 
9,4 Milliarden Mark betragen hatte. 


Zurück zur alten Methode. 


Berlin. Wie der amtliche Preußiſche Preſ— 
ſedienſt mitteilt, hat Miniſterpräſident Göring 
in einem Runderlaß an alle Polizeibehörden 
jede Tätigkeit nationalſozialiſtiſcher Fachſchaften 
und die Beteiligung an ihnen in der geſamten 
uniformierten Vollzugspolizei verboten. 


— — —— — 


Klein, Ihr könnt mir einmal einen Gefallen 
tun.“ — „Was wünſcht der Herr?“ — „Ihr 
könnt mich heute mit auf die See nehmen; 
ich habe mir den Spaß ſchon lange einmal 
machen wollen.“ 


Der Fiſcher ſah zweifelnd auf und fixierte 
Artur eine Weile. „Das iſt kein Spaß, Herr,“ 
ſagte er dann, „ich will Sie ein andermal 
ſpazieren fahren, wenn beſtändiges Wetter iſt 
und keine Netze in dee See liegen.“ — „Aber 
ich will garnicht ſpazieren fahren, das kann 
ich in Berlin auf dem Schafgraben ebenſo gut 
haben. Gerade bei der Seefiſcherei will ich 
einmal zugegen ſein. Tut mir den Gefallen, 
Klein, und nehmt mich mit.“ — „Peter, ſetz' 
den Baum ein!“ — „Hört Ihr nicht, Klein?“ 
— „Nimm noch ein paar Steine mehr ein, 
Peter, wir fahren zu flach.“ — „Aber ſo 
antwortet doch! Ihr ſollt ein gutes Trinkgeld 
aben.“ — „Das iſt nichts für Sie, Herr.“ — 
„Aber das iſt meine Sache. Ziert Euch nicht. 


Wollt Ihr fünfzehn Silbergroſchen verdienen?“ 
— „Es wird kalt in der Nacht; ich kann Sie 
ſo nicht mitnehmen.“ — „Leiht mir Euren 
Jäckert und einen Südweſter, Klein, ich laß 
mich nicht abtröſten. — Ich lege noch fünf⸗ 
zehn Silbergroſchen zu.“ — Klein rückte den 
Hut ein wenig ſeitwärts in die Höhe und 
kratzte ſich hinterm Ohr. „Ein Taler iſt gut 
mitzunehmen,“ brummte er, „aber ich habe 
Sie gewarnt, Herr. Was werden die alten 
Herrſchaften ſagen!“ — „Das laßt meine 
Sorge ſein. Für jetzt ſollen ſie nichts davon 
wiſſen. Schickt den Peter nach den Kleidern 
hinauf. Aber daß du nichts ausplauderſt,“ 
rief er dem Davoneilenden nach, „ſie ſollen ſich 
wenigſtens einmal meinetwegen ein wenig 


ängſtigen.“ 

Es dauerte eine Weile, bis Peter mit dem 
Winterrock und dem Oelhute des Fiſchers zu— 
rückkam; die Frau hatte ihm nicht glauben 
wollen. „Sie wiſſen auch ſchon alles Herr,“ 
fügte er hinzu, „das Weibsvolk kann doch 
ſchon niemals reinen Mund halten.“ 

„Alſo: „Auf Matroſen die Anker gelichtet“, 
intonierte Artur mit Pathos, ſchlüpfte in die 
noch ziemlich neue, lange und weite Jacke 
von grauem Want, ſtülpte den Hut über den 
Kopf möglichſt weit ins Genick zurück, grub 
ſeinen ſchwarzen Zylinder nicht weit von der 
Schälung halb in den Sand, bohrte ſein Stöck⸗ 
chen daneben und ſprang ins Fiſcherboot. 
Klein und ſein Knecht ſtemmten mit aller Ge⸗ 
walt gegen den Bug, ſchoben das Fahrzeug 
in die Brandung und ſprangen dann zu glei⸗ 
cher Zeit hinein, ergriffen die Ruder und ſtie⸗ 
ßen kräftig vom Lande ab. Artur verlor in- 
folge des heftigen Rucks die Balance und 
fiel ziemlich unſanft gegen die Brüſtung und 
auf den Boden. „Zum Donnerwetter,“ rief 
er erſchrocken, „ſeht euch ein wenig vor.“ — 
„Noch iſt es Zeit zum Umkehren,“ antwortete 
trocken der Fiſcher, „wollen Sie ausſteigen, 
Herr?“ — „Vorwärts“ kommandierte Artur 
und die Ruder ſenkten ſich zu beiden Seiten 
gegen das Waſſer. 

Da zeigten ſich am Ausgange der Schlucht 
auch ſchon die Badegäſte. Der Profeſſor eilte 
voran jo ſchnell der zurückweichende Sand es 
erlaubte. „Aber Artur,“ rief er ängſtlich, „Teu⸗ 
felsjunge, deine Mutter hat dich mir auf die 
Seele gebunden, und nun machſt du ſolche 
Streichel Umkehren, Klein, umkehren auf der 
Siegel“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Kritik an Rooſevelt. 


Prag. Profeſſor Engliſch nimmt in der 
„Wirtſchaftspolitix“ zu den Maßnahmen Roo⸗ 
ſevelts Stellung: „Es iſt unbegreiflich, daß 
Rooſevelt es ablehnt, in abſehbarer Zeit den 
Goldgehalt des Dollars zu ſtabiliſieren. Teil⸗ 
weiſe iſt dies durch ſeine weiteren ſozialen 
Eingriffe erklärlich (Erhöhung der Löhne und 
Verkürzung der Arbeitszei). Durch dieſen 
Standpunkt zur Währungsſtabiliſierung hat 
Rooſevelt die ganze Weltwirtſchaftskonferenz 
vereiteilt, denn dadurch wurde die methodiſche 
Baſis für die Verhandlungen über die weite— 
ren Gegenſtände genommen. Es iſt genau 
dasſelbe, als ob Amerika abgelehnt hätte, an 
dieſer Konferenz teilzunehmeu. Er iſt auch 
im Irrtum, wenn er glaubt, daß er die Kriſe 
des eigenen Landes beſeiligen kann ohne Lö— 
ſung des internationalen Deflationsproblems. 
(Dieſe Stellungnahme geht ganz an der Tat⸗ 
ſache vorbei, daß die Kriſe nicht währungs— 
techniſcher ſondern wirtſchafts⸗ſtruktueller Na⸗ 
tur iſt. D. Red.) 


Rooſevelt droht mit der Staats⸗ 
autorität. 


Waſhington. Präſident Rooſevelt hat an 
die Stahlinduſtrie die Aufforderung gerichtet, 
daß ſowohl die Unternehmer als auch die 
Arbeitnehmer ihre Differenzen einvernehmlich 
ausgleichen müſſen, da er ſich ſonſt genötigt 
ſehe die Schlichtungsbedingungen ſelbſt zu 
diktieren. 

Nochmals Kaufkrafterhöhung. 

Waſhington. Die Proklamierung eines 
wichtigen Kreditplanes, ſowie eines Planes 
zur Steigerung der Kaufkraft durch den 
Präſidenten Rooſevelt ſteht bevor. Mit ſeiner 
Durchführung ſollen 2500 Millionen Dollars 
von den Einlagen bei den geſchloſſenen Ban⸗ 
ken freigemacht werden. Die Korporation 
für wirtſchaftliche Wiederaufrichtung wurde 
1500 Millionen Dollars bei einer neuen Kor⸗ 
poration hinterlegen, die die Verwaltung der 
eingefrorenen Bankeinlagen übernehmen und 
den Einlegern ungefähr 50 Prozent in baar 
ſofort auszahlen würde. Mit der Durchfüh⸗ 
rung des Planes ſoll der Finanzberater der 
Regierung Henry Bruere betraut werden. 


Die untauglichen Mittel. 


Genf. Ueber die neuen Finanzſanierungs⸗ 
projekte der franzöſiſchen Regierung wird be⸗ 
kannt, . ſie enthalten: 1. Einführung einer 


Umſatzſteuer für Gas⸗ und Elektrizitäts⸗ zu werden. 


» 


Die Zuführungsleitung iſt nun⸗ 


geſellſchaften, die bisher davon befreit wa- mehr fertiggeſtellt. — Zum neuen Gemeinde— 


ren. 2. Von Gehaltskürzungen wird Abſtand 
genommen, doch ſoll eine 5% ige Steuer auf 
die Gehälter jener Beamten eingeführt wer⸗ 
den, welche eine geſicherte, penſionsberechtigte 
Stellung innehaben. 3. An Stelle einer Reihe 
kleinerer Steuern der Autoinduſtrie ſoll eine 
Einheitsſteuer treten. 4. In Zukunft ſoll bei 
Anszahlung von Coupons ein gewiſſer Betrag 
abgezogen werden. — Die Regierung plant 
auch eine Reihe von ſozialen Maßnahmen. 
Unter anderem ſei vorgeſehen die Schaffung 
von Kollektivarbeitsverträgen, die Feſt⸗ 
ſetzung von Mindeſtlöhnen und die Herab⸗ 
ſetzung der Arbeitszeit. 

Aus Pleß und Umgegend 

Silberne Hochzeit. Geometer Heinrich 
Graefe und Gemahlin feiern am Dienstag, den 
17. d. Mts., das Feſt der Silbernen Hochzeit. 

Unſere Scheiben. Auf vielfache Anfragen 
aus unſerem Leſerkreiſe, warum wir uns bis⸗ 
her über die Zertrümmerung unſerer Geſchäfts⸗ 
ſcheiben ausgeſchwiegen haben, teilen wir mit, 
daß wir nach protokollariſchen Vernehmungen 
durch die ſtaatliche Polizei in der Annahme 
leben, daß die Behörden die Verfolgung des 
Falles betreiben und uns aus dieſem Grunde 
jeder Stellungnahme enthalten müſſen. — 
Unſere Beſucher und Kunden bitten wir über 
das unſchöne Aeußere unſeres Geſchäftslokales 
hinwegzuſehen; im Inneren iſt es beim Alten 
eblieben. 

Deutſche Theatergemeinde Pleß. Der für 
Sonntag, den 15. d. Mts., angeſetzte deutſche 
Liederabend muß wegen der unruhigen Zeit 
abgeſagt werden. Die bereits gelöſten Ein⸗ 
trittskarten werden in der Geſchäftsſtelle des 
„Pleſſer Anzeiger“ wieder zurückgenommen. 
Der Jahrmarkt. Was den Zuſtrom der 
Landbevölkerung anbelangt, ſo hat ſich die 
ehemalige Beliebtheit der Jahrmärkte wieder 
eingeführt. Hapern tut es am nötigſten am 
— Gelde, weswegen das Geſchrei der Aus⸗ 
rufer immenſer geworden iſt. Aufgefallen iſt 
allgemein, daß aus Fern und Nah die Bettler 
ſich eine Meſſe gegeben haben und in unſer 
Straßenbild eine neue zweifelhafte Note ge⸗ 
bracht haben. 

Lonkau wird elektriſiert. Die Gemeinde⸗ 
vertretung von Lonkau hat im Beiſein des 
Staroſten des Kreiſes Pleß getagt, um über 
die Elektrizitätsverſorgung des Ortes % ENDE 9 Asp) TArFBTeteDerloeaung /des Orten IMIETRS 


ſchöffen wurde der Landwirt Smolorz gewählt. 

Das Recht auf die Hochantenne. Die 
Frage der Anbringung von Rundfunkanlagen 
auf Privatgrundſtücken und in Privathäuſern 
iſt nun im Geſetz über Poſt, Telegraph und 
Telephon geregelt. Der betreffende Abſatz 
lautet folgendermaßer: Bei der Anlage von 
Rundfunkanlagen hat der Inhaber einer Radio» 
Genehmigung das Recht, auf privaten Grund⸗ 
ſtücken und Häuſern, in deren Bereich er 
wohnt, Antennen anzubringen, nachdem er den 
Inhaber davon in Kenntnis geſetzt hat, und 
unter der Bedingung, daß er eventuelle Ver: 
luſte, die dem Hausherrn durch die Anlegung 
der Antenne entſtanden ſind, wieder gut macht. 
Abkommen, die zu den obigen Beſtimmungen 
in Widerſpruch ſtehen, ſind ungültig. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Widerſtand gegen Staatsgewalt. 


Die Staatsanwaltſchaft beim Bezirksgericht 
in Kattowitz hat am 5. Oktober bei der Straf⸗ 
kammer in Kattowitz Anklage gegen 31 Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Volksbundes und der 
Deutſchen Partei erhoben, die beſchuldigt wer⸗ 
den, am 27. September nach einer öffentlichen 
Verſammlung der Deutſchen Partei auf dem 
Heimwege nach Siemianowitz ſechs Polizeibe— 
amten, die ſie zum Legitimieren aufgefordert, 
tätlichen Widerſtand geleiſtet und einen Be⸗ 
amten zu entwaffnen verſucht haben. Die 
Verhandlung ſoll in den nächſten Tagen ſtatt⸗ 
finden. Außerdem iſt Anklage gegen 70 un⸗ 
bekannte Perſonen erhoben. 


Gottesdienſt⸗ Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 15. Oktober. 

um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
zur Dankſagung für eine Familie 
aus der Stadt. 

0½½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 15. Oktober. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. ödp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


a we ne Glashütten 


von Ober⸗Lazisk und Goſtin. 
" Von Georg Büchs. 
(2. Fortſetzung.) 

Ueber die Unrentabilität des Unternehmens 

erfahren wir auch aus einem Brief des Re- 


genten Frankhen vom 27. 8. 1711, den er an 
den Grafen ſchreibt: 


Der Glaſemeiſter Lucas ſolle Karoſſegläſer 
machen. Er habe angegeben, es mangle ihm 
an einem Glasſchneider und -polierer, um die 
Gläſer fertig zu machen. Die Glasſchneider 
und =polierer, find an geſchafft worden, aber 
die Glaſerarbeiter ſeien im Streckofen geſprun⸗ 
gen. Frankhen habe zwei Glasmacher aus 
Böhmen, die in Slawentzitz gearbeitet haben, 
angenommen. Sie haben Fenſterſcheiben ge— 
macht...“ „Ich bin alſo noch vollkommen 
der Meinung, daß E. Hgrf. G. bei dem Spie⸗ 
gelmachen nur Verluſt und Unkoſten haben, 
es ſollte dieſem nach ſotane Arbeit eingeſtellt 
und dagegen ein deutſcher Ofen zum currenten 
und abgängigen Glas gemacht und aufgerichtet 
werden, weil in des Lucas franzöſiſchen Ofen 
die Böhmen nichts Taugliches in die Länge 
machen können ...“ 


Die Glaſemeiſter waren damals als ein 
liederliches Volk allgemein bekannt. Nicht ſelten 
hörte man von ihrer Trunkſucht. Frankhen 
ſchreibt am 11. 10. 1711, der Glasſchleifer 
Kittel ſei ein Saufer, er habe ihn „als ein 
Rind im Walde liegend angetroffen.“ 


1717 erſcheint in den Rentabrechnungen 
nachſtehende Eintragung: (Seite 63) „Den 7. 
November. Vor die dem Elias Zenker pro 
400 Fl. verkaufte Goſtiner Glaß-Hütte das 


Angeld empfangen 200 Fl. 5 

Der Inhalt des am 6. 11. 1717 ausgeſtell⸗ 
ten Kontraktſchreibens iſt nachfolgender: 

Graf Erdmann von Promnitz verkauft die 
Glashütte dem Elias Zenker „ſo und derge⸗ 


nächſt darauffolgenden anderen 3 Jahre jähr⸗ 
lich 100 Fl., und endlich nach Verlauf der 
nächſt darauffolgenden anderen 3 Jahre jähr⸗ 
lich 200 Fl. und ſo fort quartaliter zu 50 Fl. 
zu zahlen und in unſer Pleſſniſches Rentamt 


ſtalt, wie fie jetziger Zeit ſtehet und lieget mit zu entrichten ſchuldig ſein wird.“ 


dem Wohngebäude und Potaſchehütten daſelbſt, 
auch darzu angewieſenen und mit Malhaufen 
ausgegrenzten Rodeſtücken“ 
erb⸗ und eigentümlich. 
Zum Angeld zahlt Zenker 200 Fl. und 
dann zu 50 Fl. jährlich. Zur Reparatur und 
Aufbauung erhält 3. 5000 Ziegel nebſt 10 
Klaftern Steinen ohne Entgelt. 
des benötigten Lehms, Hafentons und der 


Ofenſteine werden ihm die Fuhren „zum An- von 3 Jahren zu entrichten. 
verſprochen. Bau- und Brennholz darf tierung, Kontributionen und anderen Gebereien 


fange“ 


Arbeiter und Leute, welche 8. mitbringt, 
dürfen ſich häuslich niederlaſſen. Sie dürfen 


für 400 Floren ] ſich Bauſtücke und Rodeſtücke zu Ackern und 


Wieſen ausſuchen und ſolche ausroden. Dafür 
zahlen fie 1 Fl. Schutzgeld und von jedem 
120 Schritt langem Beete Acker zu 3 Kreuzern. 
Von einer Wieſe, von der eine 4ſpännige 


Zur Anfuhr| Fuhre Heu genommen wird, find 36 Kr. zu 


Die Abgaben ſind erſt nach Verlauf 
Von Einquar⸗ 


zahlen. 


er aus den Wäldern nehmen, ebenſo die Aſcheſſſind der Glaſemeiſter und feine Leute befreit. 


brennen und den Sand graben. 

Die Freiheit des Schlachtens und Backens 
iſt dem 3. geſtattet. 

Nach Ablauf des Kontraktes der Herrſchaft 
mit dem Arrendator, erhält 3. das Recht 
Bier- und Branntwein zu brauen, darf aber 
die Getränke nur an ſeine Leute in der Glas⸗ 
hütte verſchenken. 

Er als auch ſeine Leute haben freie Hutung. 

Zur Beihilfe in den erſten 3 Jahren erhält 
3. zur Fronarbeit einen Ackerbauer, 2 drei⸗ 
tägige Bärtaer und 2 Häusler. Nach 3 Jahren 
wird der Ackerbauer von der Herrſchaft ein- 
gezogen, dafür erhält 3. einen dritten Häufler. 
Dieſe Leute verbleiben denn im Frondienſt 
nicht nur dem 8., ſondern auch ſeinen Erben 
oder künftigen Inhabern. 

„Vor welche dergeſtaltige Nutzungen und 
Freiheiten, er Glaſemeiſter Zenker, a erſte 
Jahr 30 Fl., das andere 40 Fl. und das 3. 
50 Fl., ſodann aber und nach Verlauf der 


Aus einem ſpäteren, am 14. Oktober 1725 


| über die Glashütte abgeſchloſſenen Kaufver- 


trag erfahren wir, daß Elias Zenker die 
Glashütte am 6. September 1717 käuflich er⸗ 
worben hat. Nach ſiebenjährigem Beſitz ver: 
kaufte am 14. Oktober 1725 der „Churfürſt⸗ 
liche Hoch- und Deutſchmeiſteriſche, Biſchöfliche 
Erb⸗Glaß⸗Meiſter in Einſiedel,“ Elias Zenker, 
die Hütte ſeinem Sohne aus erſter Ehe, Jo» 
hann Michael Zenker, für 1200 Floren bei 
500 Floren Angeld und 7 jährlichen Raten 
ä 100 Floren. Als bewegliches Mobilar wer- 
den im Kaufvertrage genannt: 4 Pferde, 
2 beſchlagene Wagen, 2 Schleppwagen, 1 Pflug 
mit allem Zugehör, 2 Eggen, ! Rennſchlitten, 
1 Schlaguhr, 3 Betten für Geſinde, 2 eiſerne 
Keſſel, 6 Bütten dazu, 2 eiſerne Ofentöpfe, 
1 Predigtbuch, 4 Kühe und 4 einjährige Käl⸗ 
ber. Dem neuen Beſitzer aber ſchien es nicht 
beſonders in ſeinem Unternehmen ergangen zu 
ſein. (Schluß folgt.) 


Am Montag, den 23. Oktober und 
Donnerstag, den 26. Oktober werden 


Eicheln und L 
| mint . 


Oberförsterei Pszezyna (an der Hedwigskirde) 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider, 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 


Herbit- tag, Abend! Alles zum 

Winter leichten Selbstschneideru 
Zu haben bei 

1933134 2 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


Demnächst erscheint: 


Deutschland und Polen: 


<> <I> <> <> > <1> > ED RA AM U > > > <B> 
Beiträge zu ihren gescictlihen Beziehungen. 
Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 J. bei uns zu beziehen: 


Anzeiger für den Kreis Pless. 


MARCHENBUCHER 
DIL DERBUGSHEE UN 
MALBUCHER 
KNABEN- UND 
MADCHENBICHER 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 


Anzeiger für den Kreis Pless 


Brennholz und Sägespäne 


gibt täglich ab u eu 
— e 


Sanden 


Mojej szanownej klienteli do laska- 
wei wiadomosci, ze obnizytem takse 


za wszelkie wyjazdy autem w kraju || fahrten auf 


i za granice na 


30 gr od klm. 


Meiner verehrten Kundſchaft zur gefl. 
Kenntnisnahme, daß ich In: und Auslands: 


30 gr den kim 
ermäßigt habe. 


Lengsfeld. Pszezyna, Mickiewicza 8. 


| 4 Teatr Swietlny Pszczyna I 
(Lichtspielhaus) 


Ab Heut! 
Der gern geſehene Filmſchauſpieler 


Wallace Beery 


in dem großen Senſationsfilm 


Der Wolkenſtürmer 


Hierzu ein ausgezeichnetes Beiprogramm 
Br Sonntag 4,00 Uhr . 


Kinder⸗Vorſtellung 
In Begleitung eines Erwachſenen hat 1 Kind 
freien Eintritt. 


Beginn der Vorstellungen: 
an Wochentagen nur 815 Uhr 


Sonn- u. Feiertag 415, 615 u. 85 Uhr 


eee eee eee ke eee ee 
der neue Winterfahrplan ! 
zum Preiſe von 1.20 21 


® Anzeiger für den Kreis Pless ® 


Soeben erschien: 
Aan UM Aue Ian Aae 


Elite 
Winter 1934 


ſſſeſſaſe scene 
Anzeiger für 
den Kreis Pless. Kreis Pless. 


Das has Herren. H- Journal 


Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 
und die angenehmen Dinge des Lebens 


EIERN REIT UNTER 
Anzeiger für Kreis den Pless. 
| Paul Keller 


Die vier Einjiedler 
Paul Keller : 


ULRICHSHOF 


Ganzleinen nur 6.25 Z. 
NZEIGER FÜR-DEN KREIS 'PEESS 


a | INN 


and. qimmer 


zu vermieten. 
Mo? jagt die Geſchftsſt. d. Bl. 


MN 


77777 
2 möbl. Zimmer 
zu vermieten. 


Kopernika 23. 
I. Stock. 
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